
Begleitprogramm

Gedangafetza – frisiert und au schdrubbalig
Freitag, 3. November 2023, 19:00 Uhr, 
„Zum Hallenwirt“ Gemeindehalle Jesingen

Ein Abend mit meist schwäbischen Gedichten 
von Johannes Lahn, musikalisch begleitet von 
Daniel Bihon.
Nachbarschaftsnetzwerk „Miteinander für 
Jesingen“, in Kooperation mit dem Literatur-
beirat der Stadt Kirchheim unter Teck

Anmeldung erforderlich unter 07021/502-377 
oder museum@kirchheim-teck.de
Kosten: 6 Euro, 3 Euro ermäßigt

Baden-Württemberg 
erzählt
23.09.2023 – 05.11.2023
Literarisches Museum im Max-Eyth-Haus

Begleitprogramm

Dichten im Dialekt – Schwäbisch in der 
Literatur
Sonntag, 24. September 2023, 11:00 Uhr, 
Stadtbücherei

Auch wenn Schwaben angeblich alles kön-
nen außer Hochdeutsch, verstehen tun sie es 
durchaus. Das gilt ebenso für andere Dialekt-
sprecher. Was treibt also einen Autor, sein Ge-
dicht, sein Theaterstück in Mundart abzufas-
sen? Und liest man einen solchen Text anders 
als einen hochsprachlichen? Lesen ihn andere 
Leser? Ist das Literatur für einfache Gemüter 
oder vielmehr für ausgewiesene Kenner? Prof. 
Dr. Helmut Mojem, Leiter des Cotta-Archives 
am Deutschen Literaturarchiv, wird in seinem 
Vortrag anhand einschlägiger Beispieltexte 
der Frage nachgehen: wie funktioniert Dialekt 
in der Literatur?

Anmeldung erforderlich unter 07021/502-377 
oder museum@kirchheim-teck.de
Kosten: 6 Euro, 3 Euro ermäßigt

Literarisches Museum im Max-Eyth-Haus
Max-Eyth-Str. 15
73230 Kirchheim unter Teck
museum@kirchheim-teck.de
07021 502-377

Öffnungszeiten:
Dienstag bis Freitag 10:00 bis 12:00 Uhr 
und 13:00 bis 17:00 Uhr
Samstag, Sonntag und Feiertag 10:00 Uhr bis 15:00 Uhr

Quellenangaben:
Universität Tübingen, Ludwig-Uhland-Institut, TA Sprache
Landtag Baden-Württemberg

Gestaltung: Wessinger und Peng



Die Wanderausstellung des Ludwig-Uhland-
Instituts der Universität Tübingen illustriert 
anhand zahlreicher Tonbeispiele die kulturelle 
und sprachliche Vielfalt in Baden-Württemberg.
Diese Vielfalt wird auf insgesamt 15 Stellwän-
den dargestellt. Die zu hörenden Interviewaus-
schnitte werden durch kurze Texte und Illustra-
tionen ergänzt. 

Die Wanderausstellung „Baden-Württemberg 
erzählt“ teilt sich in zwei Themenblöcken. Der 
erste Themenblock beleuchtet die dialektale 
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Westschwäbisch
-Zentralschwäbisch
-Nordostschwäbisch
-Mittelostschwäbisch
-Südschwäbisch
-Westallgäuisch
-Rheinfränkisch
-Südfränkisch
-Ostfränkisch
-Unterostfränkisch
-Oberrhein-Alemannisch
-Hochalemannisch
-Bodensee-Alemannisch
-Schwäbisch-Alemannisch
-Schwäbisch-Fränkisch
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      Südfränkisch
Die Stadt Bruchsal steht hier für die süd-
fränkischen Mundarten. Typisch für 
diesen Dialekt sind die Lautungen 
Gawwel »Gabel«, Wache »Wagen«, binne
»binden«, braait »breit«, Worscht
»Wurst« und glaawe »glauben«.  Süd-
östlich von Bruchsal liegt das große 
schwäbisch-fränkische Übergangsgebiet. 
Dort sagt man benne »binden«: Das 
-e- ist schwäbisch, während der 
Ausfall des  -d-  südfränkisch ist . 

      Ostfränkisch
Crailsheim präsentiert hier die ostfrän-
kischen Mundarten. Für diese sind die 
Lautungen Gawwel »Gabel«, Wooche
»Wagen«, Noocht »Nacht«, Schnää
»Schnee«, braat »breit« und glaawe
»glauben« charakteristisch. Nur wenige 
Kilometer südlich von Crailsheim liegt
eine der stärksten Dialektgrenzen un-
seres Landes. Sie trennt das Ostfrän-
kische vom Nordostschwäbischen. 

     Oberrhein-Alemannisch
Die alemannischen Dialekte haben  im 
Gegensatz zu den anderen Dialekten die 
mittelalterlichen Lautungen Iis »Eis«, 
Fiir »Feuer« oder Huus »Haus« nicht 
verändert. Typisch für das Rheintal sind 
die »o� enen« a-Laute in Nååcht »Nacht« 
und Wååge  »Wagen« sowie der a-Laut 
in Fanschter »Fenster« und – zwischen 
Kaiserstuhl und Ortenau – die Lautung 
gloiwe »glauben«. Einige Kilometer 
südlich von Freiburg beginnt mit dem 
Wandel von K- zu Ch- (Chind »Kind«) 
das Hochalemannische.

Die dialektale Vielfalt des Landes:
Lautliche Besonderheiten
Auf dieser Karte sind die verschiedenen Dialekträume Baden-Württembergs dargestellt. 
Mit Ausnahme der Nordwestecke gehören sie alle zu den oberdeutschen Dialekten, die 
die sogenannte 2. Lautverschiebung (Bsp.: Appel > Apfel) durchgeführt haben.  Zwei 
große Dialektgebiete stehen sich gegenüber: Fränkisch und Schwäbisch-Alemannisch, 
wobei es auch Übergangsgebiete gibt (schra� ierte Gebiete). 

Dialekte werden meistens anhand von unterschied-
lichen Lautungen in verschiedene Dialekträume 
eingeteilt, weil diese Besonderheiten in mehreren 
Wörtern au� auchen. Wer Huus »Haus« sagt, sagt 
auch bruuche »brauchen«, suufe »saufen«, luut
»laut« und so weiter. Wer broet »breit« sagt, sagt 
auch hoeß »heiß«, Woeze »Weizen« und so weiter. 
Aus vier Interviews von 2017/2018 haben wir die 
Wörter »Gabel«, »Wagen«, »Fenster«, »binden«, 
»Wurst«, »Schnee«, »Eis«, »Feuer«, »groß«, »breit« und 
»glauben« ausgeschnitten, um die lautlichen Un-
terschiede in unserem Bundesland zu illustrieren.

       Zentralschwäbisch 
Gomadingen liegt wenige Kilometer west-
lich von Münsingen. Dort spricht man ei-
nen zentralschwäbischen Dialekt, der die 
Lautungen Schnai »Schnee« und  grauß
»groß« mit dem Westschwäbischen, die 
Lautung broet »breit« dagegen mit 
dem Ostschwäbischen gemeinsam hat. 
Im Schwäbischen weit verbreitet sind 
Lautungen wie Feeschter »Fenster«, 
Wuuscht »Wurst« und Fuir »Feuer«.      

Diese Aufnahme 
entstand in 
Crailsheim (SHA).

1 

Diese Aufnahme 
entstand in 
Gomadingen (RT).
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Diese Aufnahme 
entstand in 
Bruchsal (KA).
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Diese Aufnahme 
entstand in 
Ihringen (FR).
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Westschwäbisch

Zentralschwäbisch

Mittelostschwäbisch

Nordostschwäbisch

Südschwäbisch

Oberrhein-Alemannisch

Hochalemannisch

Bodensee-Alemannisch

Unterostfränkisch

Südfränkisch

Rheinfränkisch

Schwäbisch-Fränkisch

Schwäbisch-Alemannisch

Ostfränkisch

Westallgäuisch

Landkreise

Die Wiedergabelautstärke kann an einem Regler 
an jedem Kopfhörerkabel eingestellt werden
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Bulldog

Traktor, Bulldog

Schlepper, Bulldog

Landkreise

Traktor

Leben und Arbeit:
Von der Handarbeit zur Maschine
In der Zeit nach 1900 veränderte sich die ländliche Lebenswelt radikal. Nicht nur die 
Arbeitsbedingungen, sondern das gesamte Alltagsleben der Menschen im ländlichen 
Raum wandelte sich grundlegend. Mit den technischen Entwicklungen und infra-
strukturellen Neuerungen der Zeit ging ein umfassender kultureller Wandel einher.

An dieser Station können Sie hören, wie sich die ländliche Arbeits- und Lebenswelt 
in den ersten sechs Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts entwickelt hat. 
Männer, Frauen und Kinder beschreiben in Interviews aus den 1950er und -60er 
Jahren ihre damaligen Lebens- und Arbeitssituationen und vermitteln eine Kultur-
geschichte zum Anhören.

Die Zugmaschine steht beispielha�  für eine 

der prägendsten Entwicklungen des ländlichen 

Arbeitsraums: die Motorisierung und Maschi-

nisierung. Insbesondere in den 1950er Jahren 

erfolgte hier eine Umstellung in großem Maß-

stab. Im Laufe des Jahrzehnts verfün� achte 

sich die Zahl von motorbetriebenen Maschinen 

in der Landwirtscha� . An dieser Station können 

Sie hören, wie sich das Arbeiten – nicht nur in 

der Landwirtscha� , sondern auch in anderen 

Bereichen – im Laufe der Jahrzehnte veränderte.

Eine im Jahr 1885 geborene 
Bäuerin beschreibt hier im Alter 
von etwa 83 Jahren das Leben 
und Arbeiten in ihrer Kinder- und 
Jugendzeit. Dazwischen liegen 

etwa 70 Jahre,  in denen sich 
so manches verändert hat.

Bäuerin (*1885) in 
Kusterdingen (TÜ), 1968

Interviewer:

Sprecherin: 

  

Ja, (da)nach erzählen Sie mir einmal, wie es zu 
Kusterdingen ausgesehen hat in Ihrem Aufwachsen!

Ja. Also das ist so gewesen. Jetzt kommt bald wieder 
der Heuet [= Heuernte]. Und da hat man müssen am 
Morgen aufstehen, um drei, um vier, und hat müssen 
das Vesper mitnehmen, und der Mann hat die Säges 
[= Sense] genommen und hat müssen ins Tal hinab, 
und da ist noch Nacht gewesen, und wirklich 
[= gegenwärtig], da geht man – steht man gar nicht so 
bald auf. Da nimmt man den Schlepper und lädt das 
Sach [= die Sachen] auf und die Leute dürfen fahren. 
Ah, jetzt ist schon ein Geschichtlein erzählt. 

Die Wiedergabelautstärke kann an einem Regler 
an jedem Kopfhörerkabel eingestellt werden
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In vielen Gegenden erreichte man die 
nächste Stadt mit ö� entlichen Ver-
kehrsmitteln schnell und bequem, wie 
die hier zu hörende 14-jährige  Spre-
cherin aus Michelfeld im Landkreis 

Schwäbisch Hall schildert. Zudem 
trugen von Vereinen organisierte 

Ausflüge zur Mobilität bei.

Motorradfahren ist bis zur Gegenwart 
ein Hobby, das Vergemeinscha� ungs-
prozesse in Gang setzt. Der hier zu 
hörende Sprecher ist Mitglied eines 
Motorsportclubs aus Westhausen im 
Ostalbkreis. Der Verein organisiert 
unter anderem Tractorpulling-
Veranstaltungen (»Bremswagaziaga«) 
mit bis zu 10.000 Zuschauern und Zu-

schauerinnen und leistet dadurch 
einen Beitrag zum kulturellen 

Leben der Region.

Wir machen natürlich auch so Sachen, wo auch andere 
Vereine machen, eine Fahrradtour oder Ausfahrten, 
bei uns sind das dann halt Motorradausfahrten oder 
eine Maiausfahrt. Äh. Wir haben aber auch Sachen, 
die wo die anderen vielleicht nicht machen. Wir sind 
die ersten, wo eine Halloween-Party einmal angefangen 
haben. Und wir machen jedes Jahr eine Halloween-
Party, und die ist echt super. Äh. Wir tun eine Winter-
wanderung mit Fackeln machen, das ist jetzt etwas 
vielleicht Normales, so auch mit der Familie dann. 
Oder Binokel-Turniere veranstalten wir. (Da)nach 
haben wir aber dann auch einmal einfach einen 
Ochsen am Spieß oder, ähm, Rockkonzerte, 
verschiedenste, schon gemacht. Wir gehen auch 
auf verschiedene andere große Tractorpulling-
Veranstaltungen, bis vom Norden herunter in 
die französische Schweiz.

Sprecher:

Dipl.-Gewerbelehrer (*1971)
in Westhausen (AA), 2019

Für die jungen Leute vergrößert vor 
allem das relativ kostengünstige 
Motorrad den Radius ihrer Freizeit-
aktivitäten. Das Motorrad wird ge-
nutzt, um den eigenen Horizont zu 
erweitern und schöne Momente 
zu erleben. Es ist nicht nur Fort-
bewegungsmittel, sondern selbst 
Teil des Freizeitvergnügens. Die 

hier zu hörende Sprecherin aus 
Rodt ist zum Zeitpunkt der 

Aufnahme 23 Jahre alt.

Ja, da sind wir – Vor zwei Jahren sind wir ins Rheinland 
gefahren, mit dem Motorrad. Sind wir – Morgens um drei 
sind wir da gegangen. (Da)nach sind wir bis 
Heidelberg, nein, bis Darmstadt auf der Autobahn 
gefahren und (da)nach sind wir über Groß-Gerau 
da am Rhein entlang. Ha, da war es wunderbar. Die
Burgen und die Schlösser, das war schön. […] (Da)-
nach sind wir bis Düsseldorf gefahren. Sind wir zwei
Tage dort gewesen und (da)nach am dritten sind wir 
wieder heim. Sind wir dort (da)nach in die Eisrevue. 
(Da)nach sind wir noch – sind wir in so eine Eisdiele. 
Was man halt so in einer Stadt (da)nach sieht, 
was man bei uns nicht so sieht.

Sprecherin:

Hausfrau und Näherin (*1932)
in Rodt (FDS), 1955

Freizeit und Gesellschaft:
Von der Lichtstube zum Motorradclub
Während viele den alltäglichen Feierabend früher im eigenen Dorf und häufig in den 
eigenen vier Wänden verbracht hatten, entstand seit den 1950er Jahren eine zunehmende 
Mobilität. Neu aufkommende Verkehrsmittel und ein immer weiter ausgebautes Straßen-
netz ermöglichten den Jüngeren ein völlig neues Freizeitverhalten, das mit dem ihrer 
Elterngeneration nicht mehr viel gemeinsam hatte. Mit den technischen und infra-
strukturellen Entwicklungen wandelten sich auch die Freizeitpraktiken grundlegend.

Und kommen Sie auch allemal in die Stadt herein?

Ha ja, das kommen wir auch ö� ers. Gerade durch 
meinen Vater, der muss ö� ers hinein, (da)nach sagt 
er: »Heute könnt ihr mit.« (Da)nach geht halt 
etwer [= jemand] mit und wir haben auch so eine 
geschickte Omnibusverbindung. Um halb zwei geht
einer hinein und um zwei, um vier wieder einer 
heraus und so. (Da)nach ist es schon geschickt, (da)-
nach kann man immer mal wieder hinein.

[…]

Und macht man auch einmal Ausflüge?

Ah ja, das macht man auch ö� ers. Jetzt machen wir 
(da)nach wieder einen, das ist, äh, es heißt sich, äh, 
»Lehrausflug«, nach Hohenheim. Da ist doch so eine 
Bauernschule und da gehen wir jetzt hinan mit der 
ganzen Landjugend (da)nach am ersten oder zweiten 
Advent. Und den Sommer sind wir auch – in 
Ludwigsburg sind wir einmal gewesen. Wo sind 
wir noch – in Kirchberg. Da ist auch eine Bauern-
hochschule. Und die mit dem Gesangverein 
machen ja auch ö� ers Ausflüge.

Interviewer: 

Sprecherin: 

Interviewer: 

Sprecherin: 

Bauerntochter (*1941) 
in Michelfeld (SHA), 1955

Die Wiedergabelautstärke 
kann an einem Regler 
an jedem Kopfhörerkabel 
eingestellt werden

Vielfalt in Baden-Württemberg. Karten und Ton-
beispiele zeigen dabei Unterschieden auf der 
Ebene der Lautungen, der Grammatik und des 
Wortschatzes auf.

Der zweite Themenblock nimmt den kulturellen 
Wandel im Ländlichen Raum in den Blick. Mit-
tels zahlreicher Interviewmitschnitte aus dem 
Arno-Ruoff-Archiv dokumentiert die Ausstellung 
den enormen Wandel im Alltags- und Berufsle-
ben der letzten 100 Jahre.

Die Ausstellung wurde Prof. Dr. Hubert Klaus-
mann und Dr. Mirjam Nast konzipiert und 
realisiert. Das Ministerium für den Ländlichen 
Raum und Verbraucherschutz Baden-Würt-
temberg, die Universität Tübingen und der 
Förderverein Schwäbischer Dialekt förderten 
das Projekt.


